
Ri:iume und Ausstattung des Klosters Fürstenfeld im 18.] ahrhundert 
Von Dr. Lothar Altmann 

Während die Barockkirche von Fürstenfeld mehr oder 
weniger unbeschadet die Säkularisation überstanden hat, 
ging die Ausstattung des ehemaligen Zi.sterz.ienserklo­
sters 1803 fast vollends verloren! Oie spätere Nutzung 
der Anlage als Militärinvalidenhaus, Kaserne und 
schließlich als Bayerische Beamtenfachhochschule, Fach­
bereich Polizei, machte Eingriffe in die Bausubstanz aus 
funktionellen und ökonomischen Gründen notwendi~ 
Daher kommt es, daß heute nur noch einzelne Räume 
den barocken Glanz der Zistene erahnen lassen. 
Dank den beiden beschrifteten Klosteransichten Michael 
Wenings von 1699 und 1701, Kupferstichen nach einem 
Entwurf des Architekten Giovanni Antonio Viscardi~ 
haben wir Kenntnis von der Zweckbestimmung einzel­
ner Klostertrakte, Ökonomiegebäude und der umliegen-

den Gärten. Weitere wichtige Informationen über die 
Einteilung des Klosterkomplexes liefern di~ 1817 - kurz 
vor dem Umbau zum Militännvalidenhaus - von Ing.­
Major Becker gezeichneten Grundrisse aller auf?ehen­
den Geschosse der Haupt- und Nebengebäude samt 
den gleichzeitigen Schnitten und Aufrissen von Keck; 
und dem Siruacionsplan von lng.-Leurnant Spieß6 im 
Münchner Kriegsarchi,•. Leider sind hierzu - außer beim 
Siruacionsplan - die Legenden nicht mehr auffindbar. 
Einen gewissen Ersatz bietet die von der Lokalkommis­
sion am 11. November 1802 erstellte lnventarliste der 
Klosterräume, die im Bayerischen Hauptstaatsarchiv 
aufbewahrt wird~ Alles zusammen erlaubt - erstmals seit 
gut 180 Jahren wieder - einen Blick hinter die Kloster­
mauern Fürstenfelds. 

Abb /: AnJichc tlOn Klost~ Fiirstmftld, Such wn M1ch.1tl \Vt'mng. 1701. 
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Die Klcsteranlage 

Der ursprüngliche Zugang zum 1691- 1699 erbauten Klo­
ster8 erfolgte an der Nordseite zwischen dem ummauer­
ten •l<riiiul-Gartten" (wohl eher Gemüsegarten) im 
Osten und einem ebenso abgeschlossenen Garten im 
Westen (der nach Wening ·die ReithschuelJ• aufnahm, 
später aber zum Obstgarten umfunktioniert wurde) hin­
durch und über einen •Armb von der Amber• mit 
•Fi.scherhii11Schen" (Fischkalter) linkerhand. Dabei grüß­
ten schon von weitem die (beute verlorenen) Statuen der 
drei göttlichen Tugenden (wohl Treibarbeiten wie die 
Figuren der Kirchenfassade) von den Giebeln der Quer­
trakcstirnseiten. Das jeczt zugesetzte Hauptportal lag im 
westlichen Pavillon der Nordfront und führte mittels 
einer Durchfahrt in den westlichen Hof des Klosters, der 
im Süden vom Langhaus der Kirche und im Westen und 
Norden von einem im Erdgeschoß mit Arkaden geöffne­
ten Trakt begrenzt wurde, in dem Abtei und •Churfürst­
liche Zimmer« untergebracht waren. Der vierte Flügel 
im Osten besitzt zwar aus Symmetriegründen im Par­
terre Blendarkaden, gehörte aber - wie seine Abge­
schlossenheit zeigt - zum Geviert des östlich ansetzen­
den Konvembaus. Die weltoffenen Repräsentations­
räume und das eigentliche · Claustrum• waren also 
streng getrennt und konnten ungestört voneinander 
bewohnt werden, so einheitlich die Klosteranlage nach 
außen auch erschien. Der am Südende des Mitteltrakts 
aufragende, erst 1754 vollendete Ttmn heftet Kirche und 
Kloster zusammen. 
Südlich der Kirchenfassade setzte sich der Westflügel des 
Klosters in dem ebenfalls dreistöckigen ·Apothekerha~· 
fort, in dem sich neben der Apotheke auch Laborato­
rium und Zimmer für Provisor und Laboranten befan­
den. Daran schlossen sich im rechten Winkel nach 
Westen das •Brauha~" {mit Gärhalle und Schäfflerci) 
und die •Pfi.sterey« (Bäckerei) an, aufgrund der erhöhten 
Lage zwar mit gleicher Traufhöhe, aber mit nur noch 
zwei Geschossen. Die Westbegrenzung des .Kirchenvor­
platzes bildeten - im Anschluß an die Pfisterei - die 
Miihle, die Schmiede (und Wagnerei) und das wiederum 
dreistöckige •Schwß/„ mit Uhrrurm, ein Torhaus von 
1693, das den von Puch Kommenden empfing und 1817 -
wie heute noch- teilweise als Wim haus diente. Mfr dem 
•ßa11ha11S• stießen die Ökonomiegebäude nochmals wei­
ter nach Westen vor und ergaben einen weiteren Hof, 
den im Süden die ·Pferrlestalhmg• (1803 rnit43 Pferden9), 
im Westen die „Remise-10 und ·Dreschtennen• (samt 
Getreidespeicher) und im Norden die ·Rindviehstal­
lung" (1803 mit 2 Stieren, 8 Mastochsen, 27 Kühen und 
V Kälbem9) und die · Meierey.- umstanden. An letztere 
war gegen Norden das »Hühnerha11S• angefügt, dem -in 
Verlängerung der Tennen - die „ßfaiche" (die Wäscherei), 
von einem eigenen Amperkanal mit Wasser versorgt, 
gegenüberlag. Sie grenzten einen dritten, kleineren Hof 
aus, der im Norden durch die Klostermauer geschlossen 
wurde, an die sich der Schweinesr.all (1803 mit 2 Ebern, 
7 Schweinen, 17 Frischlingen und 10 Ferkeln9) anlehnte. 
Laut Inventarverzeichnis von 1802 wissen wir, daß in den 
weitläufigen Wircscha.ftsgebäuden u. a. auch noch eine 
Branntwein-Brennere~ Kistlerei und sogar ein •Comme­
diensaa/. untergebracht waren. 
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Den beim •Bauhaus« ins Klosterareal einmündenden 
AmperkanaJ aufwärts Jagen „zimmerscheune„, „Säge•-
1tnd •Walkmühle•. Die •alte Schießhütten•, auf Wenings 
Stichen südlich der Pfisterei, ist auf dem Situationsplan 
von 1817 nicht mehr zu sehen; dagegen ist 1817 hinter der 
Brauerei ein • WasserhattS" eingezeichnet. Südlich des 
Weningschen · Convent Garttens„, d. h. südöstlich der 
Klosterkirche, stand 18V - in den Abhang des Engelber­
ges hineingebaut - ein ·Maerzenkeller• (Bierkeller). An 
der Oscseite war dem Klostergeviert ein z. T. terrassierter 
•Grosser Baum Gartten• (Obstgarten) und an der West­
seite der „Hoff-Gartten• vorgelagert. Dieser war von der 
Abtei und den Fürstenzimmern aus durch ein eigenes 
Portal im Westtrakt leicht zugänglich; in seinem Zen­
trum pläcscherte ein Brunnen, den heute noch die Statue 
eines Puttos mit Delphin zien, die 1766 der spätere kur­
fürstliche Hofbildhauer Roman Anton Boos aus Salz­
burger Marmor geschaffen hat~ 1 

Die Kurfürrtlichen Zimmer 

Im zweiten Obergeschoß- dem im Innenhof durch eine 
ionische Pilnscerordnung hervorgehobenen •Piano 
nobile« - des West- und angrenzenden NordtraktS des 
Klostergeviercs lagen die der ScifterfamiJie, d. h. den Wit­
telsbachem, und ihrem Gefolge • ZU bequemer Logie­
rung• vorbehaltenen •Fürsten-• oder · Churfürstlichen 
Zimer•!2 Während der Besetzung Bayerns durch die 
Österreicher waren sie vorübergehend (170(r17l2) zu 
Getreidespeichern umfunktioniert!3 
Zu erreichen waren sie über eine Treppenanlage im West­
flügel, die von Pietro Francesco Appiani ab 1696 mit 
sieben lebensgroßen Nischenstatuen aus Stuck geziert 
worden war~ die bis zur Abtei im ersten Obergeschoß 
vielleicht die Ordensgelübde und dann die vier Kardi­
naltugenden verkörpern, und über den an der Hofseite 
verlaufenden Gang mit Stukkaturen wohl von Francesco 
Marazzi!-5 
Abschluß und Höhepunkt der Raumfolge war der - wie 
z. B. auch der etwa zehn Jahre jüngere Salemer Kaiser­
saal - mit seinem Mezzanin in das Dachgeschoß rei­
chende, heute unterteilte .schöne" oder „Große Saal•, 
der die gesamte Breite (sieben Fensterachsen) und Tiefe 
des westlichen Pavillons des Nordflügels einnahm, 
durch insgesamt 28 Fenster erleuchtet wurde und die 
Fürstenzimmer gegen den Konventbau abriegelte. Den 
Stuckdekor hatte 1695/96 der Comaske Giovanni Nic­
colo Perti:6 der seit 1685 in der kurfürstlichen Votiv- und 
Hofkirche St. Kajecan und in der Residenz zu München 
führend tätig gewesen war, gefertigt, die Portalumrah­
mungen 1698/99 P. Fr. Appiani, das große Deckenge­
mälde (unbekannten Themas) und die Wandfresken u. a. 
mit den Stammbäumen des bayerischen Herrscherhau­
ses und des Zisterzienserordens (von denen spär)jche 
Reste um 1970 entd-eckt, aber nicht freigelegt wurden) ab 
1696 der damals bedeutendste altbayerische Freskant 
Georg Asam, der Vater der Gebrüder Asam!7 1802 befan­
den sich in dem Saal zwei Nußbaumcische, 18 Porträts 
bayerischer Herzöge und zehn weitere Bildnisse in 
Lebensgröße, u. a. vermutlich von dem Münchner 
Johann Gerb) (1690/91) und dem Brucker Joseph Har­
rath (1692/93) gemalt!8 Als Auftakt zu dem Großen Saal 
schmückten 14 nicht weiter beschriebene Kupferstiche 
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Abb. J: GnmdnJJ wm 1. Obtrgtschoß drs Klosters Fiimtnftld, Ai1sschnitt a11s tintm Planwn 1817 (8a;ymsches Hauptstaatsarchiv Mllndm1, Abt. 
IV: Krirgsarchiv, Plamammlimg Fiirsttnfeldbruclr Nr. J), mit zmaalichen Einrmg1mgt11: I Fiintmsaal-1 Vorfla-J ·!Trs~s* Zimmer-4 K11r­
fümlichrs Sµisrzimmer - 5 K11ifiirs1/ichr Kaµlk - 6 Zimmer der Kurfümin - 7 Zimmer dt.s K11rfiirsttn - 8 Gtlbts Zimmer- 9 Billarrizimmer-

10 81.auts Zimmrr- 11 Klonrrbibliothtlt -11 Giismimmrr drs Klostm - JJ Aborranl.agm - 14 Trrpprnhiiiun-15 Klostrrliirrht. 
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das westlich davorliegende kurze Gangstück, den sog. 
• Vorflez„. 
Ein weiterer repräsentativer Raum dieser Zimmerfolge 
war die (heute ebenfalls zerstörte) „hof oder tajlstuben•, 
auch •Fiirstliches Speisezimmer•, an der Nordwestecke 
des Klosters. Der Stuck Stammte wiederum von G. N. 
Perti; Schnitzwerk, Türen und Portalumrahmungen lie­
ferte - wie bei allen Fürstenzimmern - der Brucker 
(Faß-)Maler und Bildhauer Melchior Seidl 1696-1699~9 
In die Decke waren fünf Gemälde (u. a. vielleicht die Per­
sonifikationen der vier kurbayerischen Rentämter von 
Jakob Potma, 16962°) eingelassen; an den Wänden hingen 
acht lebensgroße Fürstenporträts (darunter von Max 
Emanuel, Kaiser Karl VII. und Max III. Joseph, jeweils 
mit ihren Gemahlinnen), z. T. von dem auf Kosten Für­
stenfelds in Augsburg ausgebildeten Maler lgnaz Baldauf 
(1715-V95) aus lnchenhofen, zwei Spiegel und je ein Bild 
über zwei der drei Türen. Erhellt wurde der Raum durch 
sieben Fenster Ge drei gegen Westen und Norden sowie 
eines gegen Osten) mit weiß-blauen Vorhängen und 
durch einen Lüster. An den Wänden standen insgesamt 
sechs Tische mit Marmorplanen; im Raum waren 13 Ses­
sel, mit rotem Samt oder roter Seide bezogen, verteilt. 
Speisezimmer und Großen Saal verband das wesentlich 
kleinere „f'ersene Zimmer", so genannt, weil Tapeten und 
Vorhänge von Bett und Fenstern aus weißem, mit Blu­
men bemaltem •Persc (= Kattun) bestanden. Über das 
Himmelbett nebst Nachttisch hinaus waren hier 1802 an 
Mobiliar vorhanden: ein Wand- und ein Kirschbaum­
cisch, eine furnierte Kommode und sechs Sessel mit Sei­
denüberzug. Wie das Speisezimmer wurde auch dieser 
Raum durch einen von außen gefeuerten Ofen geheizt. 
Die Wände zierten ein Spiegel, 18 Fürstenporträts (wohl 
Kupferstiche), ein Blumenbild, zwei Gemälde der reu­
igen Sünder Petrus und Magdalena und zwei •Früchten­
stückec über den beiden Türen. 
Im Süden schloß sich an das Speisezimmer die K11rfiirstli­
che Kapelle an - eine Seltenheit in der Klosterbaukunst, 
noch dazu die Klosterkirche eine geräumige Herrscher­
empore besaß, die bequem vom Gang des Fürstentrakts 
aus zu erreichen war, und in Fürstenfeld die sonst übli­
che Abtskapelle fehlte. An der 0Stseite des kleinen 
Kapellenraums erhebt sich noch heute - allerdings ohne 
das Gemälde Johann Heinrich Schönfelds mit dem Tod 
Mariens - der Altar mit Säulenaufbau und eingelassenen 
Scagliolaplatten. Das künstlerisch wenig bedeutende 
Deckenbild eines wohl einheimischen Malers, die Him­
melfahrt Mariens darstellend, wird von Stukkaturen P. 
Fr. Appianis umgeben, der vielleicht auch die Scaglio­
laarbeiten von 1696 an Altar, Portal- und FenSterlaibun­
gen (Teile davon im Heimatmuseum Fürstenfeldbruck) 
geschaffen ha~1 die dem Raum einen (wohl beabsichtig­
ten) Abglanz der Reichen Kapelle in der Münchner Resi­
denz verleihen. Die Holzteile von Altar- und Portalar­
chitektur wurden von Melchior Seidl 16%/97 geschnitzt 
und gefaßt. Durch Vermittlung des Augsburger Gold­
schmieds Georg Reischle konnten für die Kapelle 1698/ 
99 •vier scickhl Mallerey• des schon verstorbenen J. H. 
Schönfeld um je 15 Gulden erworben werden~ die hier 
wahrscheinlich 1802 noch hingen. 
An die Kapelle reihen sich gegen Süden bis zur Kloster­
kirche Zimmer, die 1802 nach den jeweiligen Farben von 
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Tapeten, Vorhängen und Sesselbezügen, die sie wohl 
unter Abt Martin U. Hazi (reg. 1761-1779) erhalten 
haben, benannt sind und - wie das „Persene Zimmer• -
überwiegend als Schlafräume genutzt wurden. Auch sie 
waren durch Öfen beheizbar. Der erste Raum - wohl 
Zimmer der Kurfürstin - war das „Griine Zimmer• mit 
Deckenstuck von G. N. Perti und P. Fr. Appiani23 sowie 
dem ebenfalls erhaltenen Deckenfresko Georg Asams 
von 1696 • Themis, die Göttin des altgeheiligten Rechtes 
und Vorgängerin Apolls beim Orakel am Pamaßc~4 

Grün wie die Lcinwandt:apeten waren der Damast von 
Bettbezug und -vorhängen und der Plüsch der beiden 
Schlaf- und sechs Lehnsessel. Über der Gangtüre ein 
Ölbild, 20 weitere (•Gallerykopienc) an den Wänden, 
dazwischen ein großer Spiegel mit vergoldetem Rahmen 
und vier geschnitzte und vergoldete Wandleuchter. An 
Mobiliar sind 1802 noch genannt: drei Wandeisehe, ein 
Fichtentisch, zwei furnierte Kommoden mit Marmor­
platten und ein Nachttischehen. Nachtgeschirr und 
Weihwasserkessel waren - im Unterschied zu den zinner­
nen des Gefolges - aus (Nymphenburger?) Porzellan. 
Das folgende ·Rote Zimmer•, in den Rechungsbüchem 
der 90er Jahre des 17. Jahrhunderts als „obrist hof Mayste­
ren zimer• aufgeführt, war das Zimmer des Kurfürsten, 
wie Georg Asams Deckenfresko •Apollo, die neun 
Musen und Pegasus auf dem Pamaßc24 verrät; der 
umrahmende Stuck von G. N. Perti~ Die Ausstattung 
mit Himmelbett, Nachttischehen, zwei Kommoden, 
Wandtisch, Spiegel, vier Wandleuchtern und sechs 
Plüschsesseln glich jener des vorhergehenden Raumes, 
war aber in Rot gehalten. Dazu kamen ein Spieltisch und 
sieben Ölgemälde mit Szenen aus Jagd und Landleben. 
Das anschließende •Gelbe Zimmer« ist drei Fensterach­
sen breit, eine mehr als die beiden letztgenannten 
Räume. Sein Mobiliar bestand 1802 aus einem gelben 
Himmelbett, zwei gelben Schlafsesseln, sechs gelben 
Lehnsesseln, zwei langen Spiegeln, fünf Spiegelwand­
leuchtern, zwei Wandtischehen, einem weiteren Tisch­
ehen und einem Nachttischehen, beide aus Kirschbaum­
holz, sowie zwei furnierten Kommoden mit Messingbe­
schlägen. Die Wande zierten sechs PorträtS und fünf, 
offenbar sehr qualitätvolle Ölgemälde mit den Themen 
•Verspottung Christi•, •Abels Tod«, · Die Apostelfür­
sten Petru.s und Paulus«, · Goliaths Tode und •HI. Seba­
stian„, denn drei von ihnen wurden 1803 von Johann 
Georg Dillis für die kurfürstliche Galerie ausgesuch~ 
Als Bil/,arrlzimmer diente wohl der zwischen Treppenan­
lage und Außenmauer verbliebene Raum. Neben den 
dafür nötigen Utensilien, wie Billardcisch usw„ gab es 
hier auch mehrere Schlafgelegenheiten: zwei Betten, 
zwei Schlafsessel und ein Kanapee sowie sonstige schon 
bekannte Ausstattungsstücke (z. B. Wandcischchen, 
Spiegel, Lehnsessel) und zwei Blumenbilder. - Die Suite 
endete mit dem ·Blauen Zimmer„, wiederum einem 
Schlafraum, mit dem üblichen Mobiliar und fünf Por­
trätS von (Wittelsbacber?) Bischöfen. 

Die Abtei 

Im Stockwerk unter den Kurfürstlichen Zimmern lag die 
Abtei, deren mit 26 Ölgemälden i.hl. Väter• und 23 gro­
ßen und kleinen Kupferstichen dekorierter Gang um 
V60 - als einziger des Klosters - wohl von dem Wesso-
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brunner Thassilo Zöpf im Rokokoscil neu stuckiert wor­
den war?6 Unter dem Großen Fürstensaal befand sich das 
„ Tafelzimmer• (Speisezimmer), allerdings nur fünf Fen­
Sterachsen breit und den Flur zum Konventbau offen Las­
send. Die Fenster schmückten lange weiße Vorhänge; 
über den vier Turen hingen Gemälde der vier Jahreszei­
ten des Münchner Malers Franz Seraph Kirzinger (um 
V28-1811). Dazu kamen das Bild der Jakobsleiter von 
Jacopo Amigoni {1682-V52), ein Landschaftsbild mit 
dem Kloster FürStenfeld und neun •unbedeutende« 
Ölgemälde. Der runde Speisetisch war aus Eichenholz, 
sechs weitere "Tafeltische• und ein Nebentischehen aus 
Fichtenholz, umStanden von 26 Sesseln mit grünem 
Tuch. Ein eingelegtes Spieltischehen, eine Schlag- und 
Repetieruhr in langem Fichtenkasten, ein Ofen und ein 
Waschbecken vervollkommneten die Ausstattung. In 
den beiden Glaskästen wurden Klostersilber und -zinn 
sowie Porzellangeschirr aufbewahrt, 1802 u. a. noch 
über 50 Löffel, über 100 Messer und Gabeln aus Silber 
zwischen 20 und 54 Lot, Kaffeeservice, 51 Teller, dazu 
12 Suppen- und 19 Konfektteller sowie Schüsseln aller 
Art. 
Die restlichen beiden FenSterachsen dieses PaviJJons 
nahm das „Abtei-Nebenzimmer• ein, in dem sich - wohl 
seit Abt Martin 11. Hazi, dem •Jäger Martl•, -in einem 
der drei Eichenschränke eine Kugelbüchse, eine Mus­
kete, eine Doppel- und eine Jagdflinte befanden. Von 
den neun Ölgemälden wurden 1803 zwei Landschaften 
mit Wasserfällen für München aussortiert. Das übrige 
Mobiliar setzte sich aus einem Schlafsessel und 14 Ses­
seln mit grünem Bezug, zwei fichtenen Halbkästen mit 
Schubläden, einem Ttschchen und einem Ofen zusam­
men. 
Nach Westen folgte die nur geringfügig größere, eben­
falls beheizbare \Vinterabtei. Dem Abt diente hier ein 
Plüschkanapee mit Vorhängen als Schlafstätte. Außer­
dem Standen in diesem Raum ein furnierter Schreibtisch, 
zwei furnierte Schreibschränke (der eine mit Bronzebe­
schlägen, der andere mit Aufsatz und Messingbeschlägen 
- womöglich identisch mit dem Tabemakelaufsansekre­
tär im Fürstenfeldbrucker Heimannuseum) und drei fur­
nierte Kommoden mit Messingbeschlägen, eine mit 
einer Stockuhr mit Wecker und vergoldetem Gehäuse 
darauf. Darüber hinaus sind drei Heiligenbilder und 
zwei Holzstatuen von Chrisrus und Maria erwähnens­
wen. 
Neben der Winterabt.ei lag - genau unter dem kurfürst­
lichen Speisezimmer, allerdings um eine Fensterachse 
schmäler - das ·Große Sommembtey Zimer•, ursprüng­
lich mit einem Erker an der West:Seite, wie die KloSteran­
sichten Wenings (1699/1701) und Jos. Ant. Zimmer­
manns (1767)27 sowie der Grundriß von 1817 zeigen. Der 
noch erhaltene Deckensruck mit den Insignien der geist­
lichen Stände, mit den Personifikationen der vier Jahres­
zeiten und/oder Kardinaltugenden und mit dem Wappen 
des Bauherrn, Abt Balduin Helms, stammt wiederum 
von P. Fr. Appiani:8 Die heute vennauene Nische an der 
Südseite barg seit ln6 einen Rokokohausalcar aus Holz 
(marmoriert und teilweise vergoldet) mir einer Bewei­
nung ChriSti des Münchner Hofmalers ChriStian Wink, 
jetzt im Diözesanmuseum Freising, leider seiner Figural­
plascik beraubC9 An Mobiliar waren in diesem Raum 
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1802 außerdem vorhanden: ein langer, furnierter Kasten 
mit Pult, das zugleich als Tischplatte diente, vier fur­
nierte Kommoden mit Aufsätzen und vergoldetem Laub­
werk (z. T. im Fürstenfeldbrucker Heimatmuseum?), 
zwei Seitentische mit Marmorplatten und vergoldetem 
Laubwerk, ein furniertes Nachttischehen und vier grüne 
Plüschsessel, davon zwei mit Lehnen. Gleich vier Uhren 
(die 1803 alle beschlagnahmt wurden) gaben die Zeit an: 
eine große Stockuhr mit geschnicztem weißen Gehäuse 
und vergoldetem Laubwerk, die Viertel- und volle Stun­
den schlug und Jal1re, Monate, Tage, Planeten- und 
Mondkonstellationen sowie die Jahreszeiten anzeigte 
(1802 allerdings repararurbedürftig), eine weitere Stock­
uhr mit vergoldetem Kasten, Laubwerk und Figuren 
sowie zwei Hängeuhren, die eine mit, die andere ohne 
Schlagwerk, aber mit einem langen, grün-wciß gefaßten 
Kasten. Die zahlreichen Bilder verliehen dem Raum 
Galeriecharakter: drei •Subportstüke« von lgnaz Bald­
auf Qudith, David und Abraham), das Gemälde •David 
vor der Bundeslade• von Joh. Heinrich Schönfeld, 28 
Vogelbilder von Joseph Lerch (geb. 1740, gest. um 1810), 
acht Landschaften verschiedener Meister, sechs Stilleben 
von unbekannter Hand, Porträcs des Kurfürsten Max 
III. Joseph und seiner Gemahlin in vergoldeten Schnicz­
rahrnen sowie zwei holländische Stiche; im Altarraum 
zudem PastelJe der Heiligen Leonhard und Franz von 
Paula eines italienischen Malers. Ein erlesenes Kaffee­
und Schokoladeservice aus chinesischem und anderem 
Porzellan waren im Schrank verwahrt. 
Der sich südlich an die Sommerabtei anschließende 
Raum (mit Toilette) war wohl das sog. „Erste Abtey 
Zi1ner« und barg eine kleine Bibliothek in Bücherrega­
len, einen großen langtürigen Schrank (für Wäsche), eine 
furnierte Kommode mit Aufsatz aus gebeiztem schwar­
zen Holz und ein Eichentischehen mit einem Fuß. 
Die iibrigen Rii111ne des Westtmkts bis zur Kirche 
bewohnten Patres, die - neben Abt, Prior und Subprior 
- wichtige Klosterämter innehatten: der Bursar, quasi 
der Finanzminister der Gemeinschaft, dessen Zimmer 
1802 über ein Himrnelben hinaus zwei Kästchen, zwei 
Kommoden, zwei Puhe, zwei Tische (der eine mit, der 
andere ohne Schublade), ein T1Schchen, drei Stühle und 
sechs Schränke, alles aus Fichtenholz, sowie eine Hänge­
uhr, acht Ölgemälde, eine bekleidete Marienfigur und 
zwei Pferdegeschirre aufwies; dann der Kasmer (Celle­
rar), d. h. der „ WinschaftsminiSter•, in dessen 1696 
•von 3 welschen Sruckhadorenc StUckierten30 Zimmer 
sich nur eine Liegestatt mit Vorhängen, drei messingbe­
schlagene Kommoden (eine mit Pult), zwei Fichtenti­
sche, eine Hängeuhr mit Schlagwerk, ein Ölgemälde, ein 
geschnitztes Kruzifix und ein Totenkopf befanden; und 
der Küchenmeister, dessen Zimmer mit drei verschiede­
nen Tischen und ebensovielen Tischehen (teils mit 
schwarzer Platte, teils mit Aufsatz oder Pult), zwei 
Schränken (darunter einem großen aus Eichenholz), 
einer Kommode, zwei Pulten, drei grünen Tuchsesseln, 
einer Liege- und einer Benstatt, einer Hängeuhr mit 
Schlagwerk, fünf Ölgemälden und einer bekleideten 
Marien6gur ausgestattet war. Dazu kamen das Zimmer 
des •Klosterkämmerers• (KloSterbearnten/-schreibers) 
und die Registratur (u. a. rnic Himmelbett, Fichcenka­
scen, drei Registrarurschränken, zwei Schreibkästen mic 
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Aufsan bzw. Beschlägen, einem Eichentischehen mit 
Pult, einem Lehnsessel und den beiden Ölgemälden 
•Judithc und •Herodias•) sowie das Dienerzimmer (u. 
a. mit Himmelbett und zwei weiteren Betten, drei zwei­
türigen Schränken, einem Fichtenkasten, einem Käst­
chen mit Tischplatte, einem Tisch, zwei Tischehen, drei 
Ledersesseln, einer Hängeuhr mit Wecker, einer Seba­
stiansstatue aus Holz und drei Ölbildern). In letzterem 
ist vermutlich auch das Deckenfresko Georg Asams 
gewesen, das beim Abbruch der alten Klosterkirche VV 
zerstön wurde~1 

Der Konventbau 

Auf der gleichen Ebene wie die Abtei, d. h. im ersten 
Obergeschoß, erstreckte sich im Konventbau die Klau­
sur. Der an der Hofseite verlaufende, von P. Fr. Appiani 
sruckiene „mittJere Konventgang« (der •Kreuzgange des 
Klosters) war 1802 mit neun Deckengemälden, 20 Pas­
sionsbildern (davon vier von Jos. Harrath 1692/93?) in 
Rahmen des Weilheimers Heinrich Hagn ( 1698/99), 83 
kleinen und großen Kupferstichen, zwei Holzfiguren, 
zwei Kreuzen sowie einem weiteren Ölgemälde unbe­
kannten Themas versehen. Zugänglich war er über zwei 
Treppenanlagen (im Süd- und Nordflügel), die - wie das 
Stiegenhaus neben dem Speisezimmer der Abtei - eben­
falls von Appiani mit von Stockwerk zu Stockwerk ver­
schiedenen Stuckreliefs (Emblemen und Symbolen) 
dekorien worden waren?2 

Den östlichen Pavillon des Nordtrakts nahm nach 
Michael Wening das wegen seiner Größe (sieben Fenster­
achsen) mit zwei Öfen beheizbare •Recreation Zimer• 
ein; es bildete also das Gegenscück zum Speise- und 
Nebenzimmer der Abtei. Als Pendant zur Sommerabtei 
war im nordöstlichen Eckrisalit das Priorat unterge­
bracht, bestehend aus einem großen „Nebenzimmer• 
(mit einem fumie.nen Schreibkasten mit Aufsatz, zwei 
großen langtürigen Schränken mit silbernem Anstrich, 
einem Tisch mit Steinplatte, einem Tischehen mit Auf­
satz, einem grünen Schlafsessel und fünf Sesseln, fünf 
Ölgemälden von Heiligen - darunter vielleicht die hJ. 
Barbara von Georg Asarn, die Vierzehn Nothelfer und 
der hl. Augustinus von Jakob Speck aus AJtomünster 
1694/95 - und einem Kreuz) und einer Zelle (mit Bett, 
Schreibschrank, Hängeuhr, Kreuz und zwei Ölbildern). 
Ein anderer Eckpfeil er der Klausur war das Subpriomt an 
der Südoscecke, ebenfalls mit •Nebenraume (mit Haus­
altar, Schreibtisch, Tisch, Tischehen, großem Eichen­
schrank, einem Kästchen mit Schubladen, drei Gemäl­
den von Maria, Magdalena und Franziskus und mit 
ebensovielen „unbedeutenden« Ölbildern) und Zelle 
(mit Lehnstuhl, Sessel, zwei Wandtischehen, einem 
»Subpongemälde« des Bethlehemitischen Kindermor­
des, •von sehr guter Hand gemahJtc, und drci weiteren 
Ölbildern). 
Zwischen Priorat und Subpriorat reihte sich ein Teil der 
MönchszeUen, die 1802 als Grundausstattung Bett, Tisch/ 
Tischehen, Leder- oder Tuchsessel, einen zinnernen 
Weihwasserkessel, Ölgemälde, Kupferstiche oder andere 
Graphiken hanen, z. T. auch Uhren, Kommoden und 
Kreuze. In der Mitte des Ostflügels wurde die Zimmer­
folge durch den polygonal nach außen vorspringenden, 
durch alle drei Geschosse reichenden Risalit der Latrinen 
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(necessarium) unterbrochen, der oben mit einem 
Schleppdach endete und unter dem ein AmperkanaJ das 
KJostergevien verließ und die F'akalien wegspülte. (Wei­
tere Latrinen und Bäder befanden sich über diesem und 
einem zweiten Kanal im jeweils nördlichsten Raum-vor 
dem Kopfbau - des Mittekrakcs und sowohl im südli­
chen als auch nördlichen Teil des Westflügels). Auch im 
ersten Obergeschoß des Süd- und Mittelflügels des Klo­
sters lagen Mönchs:z.ellen ( 1802 waren V belegt, inkJusiv 
der von Prior und Subprior), die ebenfalls alJe geheizt 
werden konnten. 
An der Nordwestecke der Klausur isc wegen der Toilet­
ten und des Bades dort wohl die Infirmerie, reduziert auf 
eine ·Closterkrnnken ZeUe„, zu suchen, die jedoch dtrekt 
nur über die Treppenanlage zwischen Konventbau und 
Abtei zu erreichen war. Sie war mit einem Schlafsessel, 
zwei Schränken, ~iner Truhe, zwei Messingleuchtern, 
„fünf schlechten Ölgemälden• und einem Altar ausge­
stattet; möglicherweise handelte es sich bei diesem um 
das heute im Bayerischen Nationalmuseum in München 
aufbewahne Hausaltärchen von ca. 1760~> das dem 
Kranken das Gemälde und die dazugehörige FiguraJpla­
stik vom Hochaltar der Klosterkirche hätte vergegen­
wärtigen können, vor dem er im derzeitigen Zustand 
sein Chorgebet nicht verrichten konnte. 
Wie schon in den mittelalterlichen Zisterzen waren auch 
in Fürstenfeld die Konversen von den Mönchen 
getrennt. Bei der Säkularisation gab es hier drci Laien­
brüder und drei weitere aus bereits aufgehobenen Medi­
kantenklöstem. Sie bewohnten die Zellen im Erdge­
schoß des Ost- und Mitteltrakts des Klosters, die in 
Größe und Einrichtung denen der Mönche darüber gli­
chen. Nur ein Mönch - 1803 mit 72 Jahren der älteste -
lebte auch in diesem Stockwerk: der Pfönner. Seine Zelle 
befand sich direkt an der Klostereinfahn. 
Im Parterre des Konventbaus war auch - unter dem 
Rekrationszimmer-das ebenfalls sieben achsige Refekto­
rium untergebracht, das heute als Aula dient. Seinen 
Gewölbestuck hatte im Winter 1698/99 wiederum P. Fr. 
Appiani geschaffen~ Ausgestattet war es 1802 mit sieben 
Halbtischen, 30 Ledersesseln, zwei Holzstühlen, einem 
Ofen, einer Anrichte, einem Glaskasten, einer großen 
Uhr, einem Kreuz, sechs großen Gemälden und fünf 
kleineren Bildern. Durch einen schmalen Raum war der 
Speisesaal mit der Küche am Nordende des Mineltrakcs 
verbunden. Von ihr aus konnte man schnell sowohl zum 
Speisezimmer der Abtei und zur Krankenzelle als auch 
zu der Fischkalter vor dem Kloster gelangen; für eine rei­
bungslose Beseitigung der AbfälJe sorgte der Amperka­
nal unter dem südlichen Nebenzimmer. (Wohl eine wei­
tere Küche - für den kurfürstlichen Hof und die Abtei? 
- befand sich unter der Sommerabtei an der Nordwest­
ecke des Klosters.) 
Im Erdgeschoß des Südflügels gibt es heute noch zwei je 
dreiachsige Säle (jetzt Bibliothek und Archiv), dessen 
ungewöhnlich üppiger Stuckdekor wohl ebenfalls von P. 
Fr. Appiani und seinem Trupp stammt. Aufgrund der 
Lage hält Eva Christina Vollmer den östlichen (mit deo 
vier Kardinaltugenden) für den ehemaligen Kapitelsaal 
und den westlichen (mit Insignien weltlicher und geistli­
cher Macht, den Attributen der Ecclesia und der Heilig­
geisnaube) für die einstige Sakristei~~ lm lnventarver-



zeichnis von 1802 werden sie als Novizen- und •Profe­
ßer-Ziiilerc (Versammlungsraum der Mönche) bezeich­
net. Da außerdem ohnehin zwei Sakristeien beiderseits 
des Chores der Kirche existieren, war wahrscheinlich 
der östliche Raum das Noviziat und der westliche der 
Kapüelsaal, wozu auch das Stuckprogramm paßt. 
Den •11nteren Konventgang•, von dem aus man auch ins 
Presbyterium der Kirche und in die darunterliegende 
Gruh gelangen konnte, zierten zuleczc 28 Deckenge­
mälde, darunter ein großes mit dem Letzten Abendmahl 
(wohl vor dem Refektorium), sechs Kupferstiche und die 
Holzstaruen von Chrisrus und dem hl. Sebastian. 
Der bedeutendste Raum im zweiten Obergeschoß 
des Konventbaus war die (nicht mehr erhaltene) Biblio­
thek im Pavillon des Nordflügels über dem Rekreacions­
zimmer. Sie war bewußt als Gegensriick zum Großen 
Saal der Kurfürstlichen Zimmer im gleichen Stockwerk 
konzipiert worden: ebenfalls mit sieben Fensterachsen 
und eineinhalb Geschossen, jedoch den Gang frei las­
send. M . Seidl hatte auch für die Bibliothek 1697-1699 
vier Türen, Kapitelle und anderes Schnitzwerk gefertigt. 
Der Bücherbescand war so groß, daß 1803 davon über 72 
Zenmer an einen Münchner Papierfabrikanten verkauft, 
15 volle Kisten an die Hofbibliothek (heute Bayerische 
Staatsbibliothek), drei Kisten an die Universitätsbiblio­
thek und zwei Kisten an Schulbüchereien verschickt wer­
den konnten?" Auch fand man hier mehrere Globen. 
Im gleichen Stockwerk waren 1802 drei Studentengast­
zimmer eingerichtet, und wohl auch noch andere Räume 
dienten hier zur Aufnahme von Fremden. Auch das vom 
letzten Abt Gerhard Führer angelegte Nat11ralienkabinett 
mit heimischen und ausländischen Mineralien, Pflanzen 
und Insekten, mit präparierten Vögeln, Fischen und 
Krebsen, mit physikalischen Instrumenten und Münzen 
dürfte hier gewesen scin~7 An den Wänden des „oberen 
Konventgangs• hingen 18 Porträts von Fürstenfelder 
~bten (darunter wohl zwölf von G. Asam), zwei große 
Ölbilder »Ludwig der Strenge enthauptet seine Gemah­
lin« bzw. •erhält vom Papst den Auftrag, dafür ein Süh­
nekJoster zu errichten« (letzteres womöglich ebenfall~ 
von G. Asam, beide jedoch 1803 zerstört), ein Gemälde 
„Christus und drei Jüngere, 33 Kupferstiche, 16 alte 
Landkarten und wiederum eine Holzstatue des hJ. Seba­
saan. 

* 
Auf den ersten Blick ist die Raumfülle von Fürstenfeld 
verwirrend, entpuppt sich aber bei eingehender Betrach­
tung als wohldurchdachte, ja funktionalistische Anlage, 
geprägt vom zisterziensischen •Ürdo•. Die Zisterze war 
an Bedeutung, Pracht und Qualität der Ausstatrung 
sicherlich nicht mit den großen schwäbischen Reichsab­
teien oder den österreichischen Kaiserstiften zu verglei­
chen, dennoch zählte sie zu den größeren Klöstern Kur­
bayerns. Auffallend in allen Bereichen des Klosters ist 
das Vorherrschen der Farbe Grün- sei es beim Außenan­
strich, bei Tapeten, Vorhängen, Bezügen oder bei der 
Draperie des Triumphbogens der Kirche; sicherlich zur 
Zeit des Rokoko eine Modefarbe (vgl. etwa die ·Grüne 
Galerie« in der Münchner Residenz), könnte sie hier 
aber auch eine Anspielung auf den KJostemamen sein: 
Fürsten-Feld. 
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